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.Nr. 29 DIE BERNER WOCHE 70l

Von H. A

23or ber Kirche bilbete eine nach Bielen Köpfen sählenbe
'9Renge Spalier. fReßt), bie eben norbeifcßlenberte, überquerte
bie Strafe, oerfchmanb unter ber Sbtenge unb brängte fich nor,
bis fie in ber erften Reibe ftanb. ©in fettfames ©efübl burdj=
flutete fie.

©eftern noch tnûrbe fie mit nor Rührung naffen Rügen unb
täcbelnbem SJRunbe sugefeben baben. Tjeute mar es nichts als
Reugier, unb fie rümpfte ein menig bie Rafe, als bie Seute
bie üblichen Rebensarten austaufchten.

Sie mar boch froh, oerfieberte fie fi<b nachbrücflicb, baß fie
noch recht3eitig entbeeft, melch fchlechte ©igenfdfaften Herbert
hatte, ©igenbünfel unb Rechthaberei maren, mie fie fieb fagte,
bie gelinbeften fBeseictmungen für fein ^Benehmen. Diefe ©r=

lenntnis mar ihr geftern abenb nach ihrem erften Streit gefom=
men. feilte mar ihr britter ginger, ben fo lange ein Ring ge=

3iert hatte, naeft unb bloß.
©ben tarnen bie $och3eitsgäfte. llnb jeßt ber SSräutigam.

Sie iftälfe ber llmftehenben mürben länger, als er aus bem
UBagen ftieg unb in ^Begleitung bes fBeiftanbes in bie Kirche
eilte.

Dann fuhren bie ^Brautjungfern nor, in buftigen, blumen=
überfäten Seibenfleibern. Unb barauf ein allgemeines Raunen:
„Die Rraut!"

Stiles motite nach norne. Die bisher freunblichen SRienen
ber Rolisei mürben ftrenger. Sie brängten bie Sufcbauer 3urücf,
bie nur einen SSIicf, einen einigen fßlicf auf bie bem SBagen
entfteigenbe 23raut merfen mollten.

Die eine #anb ftüßte fich leicht auf ben 2Irm bes 5Braut=

fübrers, bie anbere hielt einen Strauß febneemeißer Silien. Sfßie

eirt Siebet umhüllte fie ber oon bem fanften Sommerminb be=

megte bauchbünne Schleier. ghr munberfchönes Kleib fiel in
reichen galten bis 3U ben güßen. gmei rofagefleibete Ragen
-trugen bie lange Schleppe, unb man las ihnen bas ©efübt ihrer
nerantmortungsooßen Stufgabe beutlich non ihren roten ©efi<h=

tern ab.
Durch bie SRenge ging ein uersücftes Seuf3en.
Reßq marf geringfcßäßig ben Rlunb auf. Stber im Tjalfe

fpürte fie ein eigentümliches SBürgen, unb auch ein Rrennen
fchlich fich in ihre Stugen. geh merbe boch nicht meinen! beruhigte
fie fich felbft. geh fann mich in nur freuen, baß ich biefer Schau=
fteßung unb ber nachfolgenben ©rnüchferung glücftich entgan=
gen bin. geh merbe es mir grünblich überlegen, 311 heiraten.

©ine tieine grau in einem fchon ins ©rünlicße fpielenben
fchmar3en Kleib, bie neben ihr ftanb, meinte ftiß nor fich bin
unb mifebte fich beftänbig mit ihrem fchmar3umränberten Ra=

fchentuch bie Rügen.
Reßp bachte suerft, es fei eine Sßitme, fab aber bann, baß

ihre Tjanb ringlos mar.
Run brebte fich bie grau gans su.Reßi) unb bemerfte ihren

mitteibigen SSIicf.

„fjocb3eiten regen mich immer fo auf", fagte fie entfebuß
bigenb, „unb boch smingt mich etmas, fie mir immer mieber
ansufeben. Dann fühle ich mich für ben fReft bes Rages un=
Täglirf) elenb."

„Dh, es gibt niele Seute, bie beim Stnblicf einer .Qocb3eit

meinen", fagte Reßp freunblich-
„ga, ich meiß es", ermiberte bie grau leife, „aber bei mir

hat es eine tiefere Xlrfache. ©s ift nicht bie ^ochseit, bie mich
traurig ftimmt, fonbern bie ©rinnerung. ©ine ©rinnerung, bie
mit taufenb Rabeln in meinem fjersen bohrt, menn ich eine
Rraut febe." Seufsenb fuhr fie fort: „SBiffen Sie, gräulein,
auch ich ftanb im Regriff, nor ben Rraualtar su treten, aber
aßes, mas mir non biefem Rraurn übriggeblieben ift, finb mein
•Öocb3eitstteib unb mein Rrautfcbleier. geh bemahre beibes auf
mie ein Heiligtum."

DEREGG

„Das ift mirtlicb traurig", murmelte Reßu, unb ihre Rügen
umflorten fich gerührt. „SBoßen Sie mir ersählen, mie es tarn?"

Die tleine grau fchien über fie binmeg in eine uerlorene
SBergangenbeit su bliefen. ©ebantenlos sertnüßte fie ihr Rafcbem
tuch smifchen ben gingern.

„Die ©efchichte ift nicht febr lang", fagte fie tonlos, „gmei
Rage nor ber Rrauung hatten Rolf unb ich einen Streit. 23ir
maren beibe etmas jäbsornig unb troßig, unb in einer folchen
Stnmanbtung gab ich ihm ben Rerlobungsring 3urücf unb fagte
ihm, er brauche nicht mehr 3U fommen. geh fab SRoIf niemals
mieber. ©r manberte aus, unb nach gahren erfuhr ich, baß er
unoermäblt geftorben mar."

„0 mie fcßrecflich!" ftüfterte Reßg, in ihre Rügen tarn ein
ängftlicher Stusbrucf. gebes einselne SBort biefer ©efchichte, ber
ihren fo ähnlich, hatte fich m ihr ©ehirn gegraben, llnb jeßt
mar es nicht mehr bie fleine grau, bie ihre ©ebanfen fo auf=
mübtte — jeßt bachte fie an Herbert unb fich felbft. Slucß fie
hatten geftritten megen einer Ridjtigteit. llnb auch fie hatte
bie Reberrfcßung oerloren, ihm ben Ring surütfgegeben unb ihn
meggefdjictt. 28enn nun auch Herbert megführe, fie ihn nie mehr
feben tonnte! Stiebt aussubenfen mar bas. Sie mußte fofort
3U ihm unb ihm fagen, baß aßes ihre Scßulb fei, baß fie ihr
Unrecht eingefeben babe.

„Unb aus biefem ©runb beiratete ich natürlich nie", fuhr
bie tleine grau neben ihr fort. „Unb glauben Sie mir, es ift
febr febmer für eine aßeinftebenbe grau, fich in biefen ferneren
Seiten burebs Sehen 3U fcblagen. Stber ich muß boch meinem
Stolf bie Rreue halten!"

„Sie finb febr tapfer", bauchte Reßt), unb ihre Rügen
glän3ten. „ga, es muß fchrecîlich fein, fich aßein burchs Sehen
tämpfen 3U müffen." Sie neftelte an ihrem .fjanbtäfchchen unb
tramte 3mei günffrantenftücte heraus, für bie fie fich hatte
Strümpfe taufen moßen. Sie brüefte fie in bie abgearbeiteten
.Qänbe ber flehten grau. „Seien Sie nicht böfe", flüfterte fie.
„SBenn Sie müßten, melch großen Dienft Sie mir ermiefen
baben! geh bitte Sie, bies 3ur ©rinnerung an biefe Stunbe an=
3unehmen."

„Dante, bante", ftammette bie tleine grau nermirrt, „aber
ich fann boch nicht ."

„Doch, boch, machen Sie mir bie greube!" Reßp manbte
fich 3um ©eben. Sie bahnte fich einen 23eg burch bie noch im=

mer gaffenbe SRenge unb eilte 3ur nächften Relephonfabine.
Herbert nerließ gemöbnlich gegen Riertel smei feine Kanslei,
um sum ©ffen 31t geben, hoffentlich tarn fie noch surecht, boffent=
lieh mar er nicht fchon abgereift! gieberhaft brebte fie bie 28abl=
fcheibe

„haßo!"
„haßo! 28er bort?"
„geh bin es, Sleßp!"
„Srüß bich, Siebling, mas .?"

„herbert, es tut mir furchtbar leib, baß ich mich geftern fo
gehen ließ, ich mar eben aufgeregt unb ."

„Slber Kinbchen, es mar boch meine Schulb ."
„Rein, bie meine, fjerbert. Rber jeßt habe ich mich befom

nen, ich habe ..."
„Stlfo, ich tomme abenbs mieber su bir, unb mir merben

uns bann ausfprechen."

„•Rein, im ©egenteil, mir merben bie Sache gar nicht mehr
ermähnen. Unb ich fchmöre bir, lieber herbert, baß es nie mehr
norfommen foß. 9Rir mar beute ben gansen Dag fo furchtbar
elenb sumute ..."

„5Rir auch! 2llfo auf SBieberfeben heute abenb, mein
Siebes."

M-, 29 VIL LLUNLK VVQcUL 7Ol

Von «. ^

Vor der Kirche bildete eine nach vielen Köpfen zählende
Menge Spalier. Nelly, die eben vorbeischlenderte, überquerte
die Straße, verschwand unter der Menge und drängte sich vor,
bis sie in der ersten Reihe stand. Ein seltsames Gefühl durch-
flutete sie.

Gestern noch würde sie mit vor Rührung nassen Augen und
lächelndem Munde zugesehen haben. Heute war es nichts als
Neugier, und sie rümpfte ein wenig die Nase, als die Leute
die üblichen Redensarten austauschten.

Sie war doch froh, versicherte sie sich nachdrücklich, daß sie

noch rechtzeitig entdeckt, welch schlechte Eigenschaften Herbert
hatte. Eigendünkel und Rechthaberei waren, wie sie sich sagte,
die gelindesten Bezeichnungen für sein Benehmen. Diese Er-
Zenntnis war ihr gestern abend nach ihrem ersten Streit gekom-
men. Heute war ihr dritter Finger, den so lange ein Ring ge-
ziert hätte, nackt und bloß.

Eben kamen die Hochzeitsgäste. Und jetzt der Bräutigam.
Die Hälse der Umstehenden wurden länger, als er aus dem
Wagen stieg und in Begleitung des Beistandes in die Kirche
«ilte.

Dann fuhren die Brautjungfern vor, in duftigen, blumen-
übersäten Seidenkleidern. Und darauf ein allgemeines Raunen:
„Die Braut!"

Alles wollte nach vorne. Die bisher freundlichen Mienen
der Polizei wurden strenger. Sie drängten die Zuschauer zurück,
die nur einen Blick, einen einzigen Blick auf die dem Wagen
entsteigende Braut werfen wollten.

Die eine Hand stützte sich leicht auf den Arm des Braut-
sührers, die andere hielt einen Strauß schneeweißer Lilien. Wie
ein Nebel umhüllte sie der von dem sanften Sommerwind be-
wegte hauchdünne Schleier. Ihr wunderschönes Kleid fiel in
reichen Falten bis zu den Füßen. Zwei rosagekleidete Pagen
trugen die lange Schleppe, und man las ihnen das Gefühl ihrer
verantwortungsvollen Aufgabe deutlich von ihren roten Gesich-
tern ab.

Durch die Menge ging ein verzücktes Seufzen.
Nelly warf geringschätzig den Mund auf. Aber im Halse

spürte sie ein eigentümliches Würgen, und auch ein Brennen
schlich sich in ihre Augen. Ich werde doch nicht weinen! beruhigte
sie sich selbst. Ich kann mich ja nur freuen, daß ich dieser Schau-
stellung und der nachfolgenden Ernüchterung glücklich entgan-
gen bin. Ich werde es mir gründlich überlegen, zu heiraten.

Eine kleine Frau in einem schon ins Grünliche spielenden
schwarzen Kleid, die neben ihr stand, weinte still vor sich hin
und wischte sich beständig mit ihrem schwarzumränderten Ta-
schentuch die Augen.

Nelly dachte zuerst, es sei eine Witwe, sah aber dann, daß
ihre Hand ringlos war.

Nun drehte sich die Frau ganz zu.Nelly und bemerkte ihren
mitleidigen Blick.

„Hochzeiten regen mich immer so auf", sagte sie entschul-
digend, „und doch zwingt mich etwas, sie mir immer wieder
anzusehen. Dann fühle ich mich für den Rest des Tages un-
säglich elend."

„Oh, es gibt viele Leute, die beim Anblick einer Hochzeit
weinen", sagte Nelly freundlich.

„Ja, ich weiß es", erwiderte die Frau leise, „aber bei mir
hat es eine tiefere Ursache. Es ist nicht die Hochzeit, die mich
traurig stimmt, sondern die Erinnerung. Eine Erinnerung, die
mit tausend Nadeln in meinem Herzen bohrt, wenn ich eine
Braut sehe." Seufzend fuhr sie fort: „Wissen Sie, Fräulein,
auch ich stand im Begriff, vor den Traualtar zu treten, aber
alles, was mir von diesem Traum übriggeblieben ist, sind mein
Hochzeitskleid und mein Brautschleier. Ich bewahre beides auf
wie ein Heiligtum."

„Das ist wirklich traurig", murmelte Nelly, und ihre Augen
umflorten sich gerührt. „Wollen Sie mir erzählen, wie es kam?"

Die kleine Frau schien über sie hinweg in eine verlorene
Vergangenheit zu blicken. Gedankenlos zerknüllte sie ihr Taschen-
tuch zwischen den Fingern.

„Die Geschichte ist nicht sehr lang", sagte sie tonlos. „Zwei
Tage vor der Trauung hatten Rolf und ich einen Streit. Wir
waren beide etwas jähzornig und trotzig, und in einer solchen
Anwandlung gab ich ihm den Verlobungsring zurück und sagte
ihm, er brauche nicht mehr zu kommen. Ich sah Rolf niemals
wieder. Er wanderte aus, und nach Iahren erfuhr ich, daß er
unvermählt gestorben war."

„O wie schrecklich!" flüsterte Nelly, in ihre Augen kam ein
ängstlicher Ausdruck. Jedes einzelne Wort dieser Geschichte, der
ihren so ähnlich, hatte sich in ihr Gehirn gegraben. Und jetzt
war es nicht mehr die kleine Frau, die ihre Gedanken so auf-
wühlte — jetzt dachte sie an Herbert und sich selbst. Auch sie

hatten gestritten wegen einer Nichtigkeit. Und auch sie hatte
die Beherrschung verloren, ihm den Ring zurückgegeben und ihn
weggeschickt. Wenn nun auch Herbert wegführe, sie ihn nie mehr
sehen könnte! Nicht auszudenken war das. Sie mußte sofort
zu ihm und ihm sagen, daß alles ihre Schuld sei, daß sie ihr
Unrecht eingesehen habe.

„Und aus diesem Grund heiratete ich natürlich nie", fuhr
die kleine Frau neben ihr fort. „Und glauben Sie mir, es ist
sehr schwer für eine alleinstehende Frau, sich in diesen schweren
Zeiten durchs Leben zu schlagen. Aber ich muß doch meinem
Rolf die Treue halten!"

„Sie sind sehr tapfer", hauchte Nelly, und ihre Augen
glänzten. „Ja, es muß schrecklich sein, sich allein durchs Leben
kämpfen zu müssen." Sie nestelte an ihrem Handtäschchen und
kramte zwei Fünffrankenstücke heraus, für die sie sich hatte
Strümpfe kaufen wollen. Sie drückte sie in die abgearbeiteten
Hände der kleinen Frau. „Seien Sie nicht böse", flüsterte sie.

„Wenn Sie wüßten, welch großen Dienst Sie mir erwiesen
haben! Ich bitte Sie, dies zur Erinnerung an diese Stunde an-
zunehmen."

„Danke, danke", stammelte die kleine Frau verwirrt, „aber
ich kann doch nicht ."

„Doch, doch, machen Sie mir die Freude!" Nelly wandte
sich zum Gehen. Sie bahnte sich einen Weg durch die noch im-
mer gaffende Menge und eilte zur nächsten Telephonkabine.
Herbert verließ gewöhnlich gegen Viertel zwei seine Kanzlei,
um zum Essen zu gehen. Hoffentlich kam sie noch zurecht, hoffent-
lich war er nicht schon abgereist! Fieberhaft drehte sie die Wahl-
scheide.

„Hallo!"
„Hallo! Wer dort?"
„Ich bin es, Nelly!"
„Grüß dich, Liebling, was .?"

„Herbert, es tut mir furchtbar leid, daß ich mich gestern so

gehen ließ, ich war eben aufgeregt und ."

„Aber Kindchen, es war doch meine Schuld ."
„Nein, die meine, Herbert. Aber jetzt habe ich mich beson-

nen, ich habe ..."
„Also, ich komme abends wieder zu dir, und wir werden

uns dann aussprechen."

„Nein, im Gegenteil, wir werden die Sache gar nicht mehr
erwähnen. Und ich schwöre dir, lieber Herbert, daß es nie mehr
vorkommen soll. Mir war heute den ganzen Tag so furchtbar
elend zumute ..."

„Mir auch! Also auf Wiedersehen heute abend, mein
Liebes."


	Reue

